


Leben in der Spandauer Neustadt Neues Gesicht für den Lutherplatz
Was sich Neustädter wünschen

Ein Gespräch mit Renate Brandt, Mohini Lokhande und Baljan Moradli

KONTAKT >> 
Jugendwohnen im Kiez – Jugendhilfe gGmbH

Baljan Moradli: 0177-4876015 / moradli@jugendwohnen-berlin.de
Dr. Mohini Lokhande: 48480778 / lokhande@jugendwohnen-berlin.de

Viel Geschicklichkeit und Tempo war am 
17. Mai in der Lynar-Grundschule gefragt: 
Dort fand der 2. Lynar-Cup im Sport-
Stacking statt. Mit zwölf  Bechern gilt 
es bei diesem Sport, Pyramiden in einer 
bestimmten Form auf  zu stapeln und wie-
der ab zu bauen. Mit dabei war auch der 
Sport-Stacking Welt- und Europameister 
Dennis Schleussner, der auch die Sieger 
kürte. Karim Schmidt gewann den ersten 
Platz, er hatte auch schon den Lynar-Cup 
im Vorjahr gewonnen. Platz zwei ging an 
Abbas Karbala, und Denis Ballendat holte 
sich den dritten Platz (auf  dem Bild von 
links nach rechts). 

Lynar-Schüler kämpfen um den Pokal

Die Siegerehrung 
beim Lynar-Cup

<< Fortsetzung von Seite 1

Die Spandauer Neustadt ist eines von inzwischen 34 Quartiersmanagementgebieten 
(QM)-Gebieten in Berlin. Dort, wo die Arbeitslosigkeit besonders hoch ist, wo Woh-
nungen und Läden leer stehen und die Bildung gestärkt werden soll, greift das QM im 
Auftrag des Berliner Senats ein. Das Team des Quartiersmanagements in der Span-
dauer Neustadt arbeitet seit dem Sommer 2009 vor Ort. 
>> In dieser Serie stellen wir Akteure und Aktionen von QM-Projekten vor.

Folge 4 // Das Kiezeltern-Projekt ist gestartet
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Baljan Moradli  
(Foto: privat)

(cc) debagel / flickr.com

von links: Mallika Scharke, Elisabeth Kranz und Theresia Jörg (Eulalia Eigensinn e.V.)

nw. „Wir nennen sie am liebsten ‚Scouts‘, 
unsere künftigen Kiezeltern in der Neu-
stadt“, sagt Renate Brandt. Scout oder 
Pfadfinder, das beschreibt ganz gut, was 
die Kiezeltern künftig machen werden. Sie 
sind unterwegs in der Neustadt, bauen vor 
Ort Kontakte zu den Eltern auf, um sie im 
Alltag zu unterstützen. Etwa in der Kita 
oder auf  dem Schulhof. „Sie ersetzen keine 
Erzieher, aber sie können gute Impulse ge-
ben“, sagt Renate Brandt, die das Projekt 
mit betreut. Zwölf  bis fünfzehn Scouts 
sollen in den nächsten Monaten ausgebil-
det werden. Zunächst ist ihre Ausbildung 
seitens des Jobcenters auf  ein halbes Jahr 
begrenzt. „Aber wir wünschen uns sehr, 
dass sie auch danach die Unterstützung des 
Jobcenters bekommen, um ihre begonne-
ne Arbeit fortzusetzen“, so Brandt. Die 
Kiezeltern-Mannschaft, die sich möglichst 
bunt aus verschiedenen Nationalitäten zu-

sammensetzen soll, wird u.a. in Kitas und 
Schulen unterwegs sein.
Mohini Lokhande, neben Renate Brandt 
und Baljan Moradli eine der Projektver-
antwortlichen, nennt einige Beispiele: 
„Die Kiezeltern-Scouts helfen bei gesunder 
Ernährung oder geben Bücher-Tipps, um 
den Kindern vorzulesen. Sie wissen, welche 
Sportvereine es in der Neustadt gibt und 
wie man die Lust der Kinder auf  Bewe-
gung weckt.“ Und wenn es nötig wird, hel-
fen sie dabei,  professionelle Unterstützung 
in Spandau zu bekommen. Das Kiezeltern-
Projekt soll nicht für sich alleine stehen: 
„Wir wollen gerne mit allen zusammen 
arbeiten, die in der Spandauer Neustadt 

schon Elternarbeit machen“, 
sagt Mohini Lokhande. So 
bietet zum Beispiel Eulalia Ei-

gensinn e.V. viel Unterstützung für Mütter 
an, im BDP Koeltze, in der Birken- und 
der Lynar-Schule gibt es Elterncafés.
Baljan Moradli baut das zweite Teilprojekt 
- das Kiezväter-Projekt - in der Spandauer 
Neustadt mit auf. Er ist viel unterwegs 
im Kiez, knüpft Kontakte und macht das 
Projekt bekannt. Bei den Vätern in der 
Neustadt, in Jugendeinrichtungen, Kitas, 
Schulen, Vereinen und Ämtern.
Bald werde er zudem ein eigenes Büro ha-
ben und regelmäßig Sprechstunden für die 
mehrsprachige Väterberatung anbieten. 
Moradli, sekbst Vater von zwei Kindern, 
ist Turkmene, neben seiner Mutterspra-
che Turkmenisch und Deutsch spricht er 
türkisch, englisch, persisch und aserbaid-
schanisch. Auch eine arabische Beratung 
mit der Hilfe von ehrenamtlichen Dolmet-
schern will Moradli aufbauen. Außerdem 
solle es in Zukunft auch eine juristische 
Fachberatung geben, in der Rechtsanwälte 
zum Beispiel in Fragen des Sorgerechts 
weiterhelfen, wünscht sich Moradli. „Die 
Menschen in der Neustadt sind offen und 
zugänglich sind. Ich habe auch das Gefühl, 
dass die Kontakte untereinander und 
die Verbundenheit im Kiez stark sind“, 
sagt Moradli. Vor seiner 
Tätigkeit in der Neustadt 
hat der Sozialpädagoge 
und Psychologe rund zwei 

Jahre in Kreuzberg in der Väterberatung 
gearbeitet. Er ist systemischer Paar- und 
Familientherapeut. Einfach sei es nicht, 
Vätergruppen aufzubauen, sagt er aus 
Erfahrung. Das traditionelle Rollenbild 
sehe es oft nicht vor, dass sich Väter 
Hilfe holen. Er wünscht sich, dass sich in 
Zukunft einige Vätergruppen zusammen-
finden, die sich mit ihm gemeinsam zu Ge-
sprächsrunden treffen und austauschen. In 
Kreuzberg hat er die Erfahrung gemacht, 
„dass das Thema Bildung an erster Stelle 
steht“. Eltern wünschten sich oft, dass die 
Kinder eine bessere Ausbildung bekommen 
als sie selbst. Außerdem drehten sich viele 
Gespräche um Drogen und Kriminalität. 
Oder um ein Thema, das in den Medien 
kaum Beachtung finde: Väter, die um das 
Sorgerecht für ihre Kinder kämpfen. „Ich 
will Väter und Mütter nicht gegeneinan-
der ausspielen“, das ist ihm wichtig. „Ich 
wünsche mir am meisten, dass beide Eltern 
miteinander reden.“ So soll es künftig auch 
einige gemeinsame Aktivitäten für Eltern 
und Kinder geben. „Denn schließlich ste-
hen bei dem gesamten Kiezeltern-Projekt 
vor allem sie im Mittelpunkt: die Kinder“, 
sagt Mohini Lokhande.

Für Elisabeth Kranz ist der Lutherplatz 
ein alter Vertrauter. Sie sagt: „Der Platz 
beschäftigt mich seit 25 Jahren.“ Elisabeth 
Kranz arbeitet im Verein Eulalia Eigensinn 
direkt am Lutherplatz, ihr Mann war viele 
Jahre lang Pfarrer der Luthergemeinde. 
Viele der Ideen, die jetzt für den Luther-
platz im Gespräch sind, hat sie längst 
ausprobiert. Ehrenamtlich. Im Gespräch 
spürt man deutlich, dass ihr der Platz sehr 
am Herzen liegt. 
„Gleich nach der Wende, zum Beispiel, ha-
ben wir einen Markt mit Obst und Gemüse 
aus der Region auf  den Lutherplatz geholt. 
Zwei Tage in der Woche sind wir regelmä-
ßig dafür um sechs Uhr aufgestanden“, 
erzählt Elisabeth Kranz. „Dort haben wir 
dann auch immer frisches Obst und Gemü-
se für das offene Frühstück hier bei Eulalia 
Eigensinn eingekauft. Das war großartig.“ 
Doch nach einiger Zeit zogen die Händler 
ab, viele vor das Spandauer Rathaus. „Für 
sie hat es sich hier in der Neustadt nicht 
mehr wirklich gelohnt, es haben zu wenige 

Am 26. Mai startete die Neugestaltung des Lutherplatzes. 
Ideen und Vorschläge wurden gesammelt und diskutiert. Am 
23. und 24. Juni geht die Neugestaltung des Lutherplatzes 
in die zweite große Runde, um die jetzt gesammelten Ideen 
weiter zu konkretisieren: Tagsüber gibt es dazu an beiden 
Tagen Gespräche und Aktionen auf dem Lutherplatz und 
ab 16.30 Uhr finden im Luthertreff und in der Lutherkirche 
wieder Diskussionsrunden statt.

Hier und im Netz (www.qm-spandauer-neustadt.de) stellen 
wir einige Menschen, die in der Neustadt leben oder arbei-
ten, mit ihren Wünschen für den Platz vor.

bei ihnen eingekauft“, sagt Kranz. 
Wieder einen Markt zu haben, das wäre 
ganz toll. Auch den Spielplatz zu erwei-
tern, so dass Mütter und Väter sich auf  
Decken für ein Picknick niederlassen 
können, das hält Kranz für sinnvoll. Klar, 
auch ein Garten wäre gut. Aber auch das 
hat sie mit Kolleginnen und Anwohnern 
schon ausprobiert. „Das Problem ist: Wie 
lange bleibt der schön?“, sagt sie. Mallika 
Scharke, die Kollegin von Elisabeth Kranz 
bei Eulalia Eigensinn, wünscht sich einen 
Platz, um Federball oder Boule zu spielen. 
Oder das traditionelle indische Spiel Car-

rom, ein Brett- und Geschicklichkeitsspiel. 
Viele Stunden hat Elisabeth Kranz schon 
in den Lutherplatz gesteckt. Alle ehren-
amtlich. Sie und ihre Mitstreiter haben 
Briefe und Vorschläge an alle Anwohner 
geschrieben, und verteilt, um zusammen 
den Lutherplatz lebhafter zu gestalten. Sie 
haben Kaffee und Kuchen auf  dem Platz 
verkauft. Und den Kontakt zu den Alkoho-
likern aufgebaut.  
Sie sagt jetzt: „Ich bin ein bisschen müde 
geworden. Vieles was wir initiiert haben, 
hat sich nicht langfristig gehalten.“ Aber 
das glaubt man ihr nicht wirklich.


